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Sonnabend den 18. Mai. 


In la n d. 


Berlin den 15. Mai. Se. Majeſtät der Kö⸗ 
nig haben Allergnädigſt geruht: Dem Pofl-Direktor 
Knichala zu Demmin den Rothen Adler-Orden 
dritter Klaſſe; ſo wie dem Theater-Billet⸗Einnehmer 
Behrends das Allgemeine Ehrenzeichen zu ver- 
leihen; 

Den Ober⸗Landesgerichts-Rath Sipmann zu 
Paderborn an das Ober- Landesgericht zu Hamm 
und den Ober-Landesgerichts-Rath Dr. Waldeck 
zu Hamm an das Ober-Landesgericht zu Paderborn 
zu verſetzen; dem Land- und Stadtgerichts-Direktor 
und Kreis⸗Juſtizrath Hahn in Heiligenfladt feiner 
bisherigen Aemter zu entlaſſen und demſelben dage— 
gen das Amt als Direktor des Land- und Stadtge⸗ 
richts in Halberſtadt zu verleihen; und den Frie⸗ 
densrichter Schramm zu Ottweiler zum Juſtizrath 
zu ernennen. 


Se. Königl. Hoheit der Prinz Albrecht iſt von 
Soldin hier eingetroffen. — Se. Durchlaucht der 
Prinz Karl Biron von Kurland iſt von 
Polniſch⸗Wartenberg, und der General-Major und 
Commandeur der Aten Divifion, von Holleben, 
von Stargard hier angekommen. 


Das unter Leitung des Herrn von Beckedorf ſte⸗ 
hende Landes⸗Ockonomie⸗Kollegium zu Berlin, hat 
unter dem 6. April an die landwirthſchaftlichen Cen⸗ 
tral⸗Vereine ein ſehr ausführliches Schreiben, die 
Allerhöchſten Orts erfolgte Bewilligung von Geld⸗ 
mitteln für landwirthſchaftliche Zwecke betreffend, er⸗ 
laſſen. Die ſeit Neujahr in Münſter erſcheinende 
landwirtſchaftliche Zeitung theilt in ihrer 


letzten Nummer das obige Schreiben in extenso mit. 
Ein gedrängtes Reſums deſſelben dürfte auch für 
das größere Publikum von hohem Intereſſe ſein. 
Nachdem das Landes-Oekonomie-Kollegium es ſich 
hat angelegen fein laſſen, die Auſmerkſamkeit der 
höchſten Behörde auf das dringende Bedürfniß einer 
wirkſamen Unterſtützung der landwirthſchaftlichen 


Beſtrebungen unſerer Zeit von Seiten der Staats⸗ 


Regierung hinzulenken, hat der Herr Miniſter des 
Innern Allerhöchſtenorts einen Plan vorgelegt, der 
von folgenden leitenden Geſichtspunkten ausgeht: 1) 
daß es ſich nicht um ſolche Mittel und Maßregeln 
der Abhülfe handele, wodurch etwa nach Umſtänden 
und Anläſſen einzelne Zweige der Landwirihſchaft 
zu befördern, oder den ſich bald hier bald dort mel⸗ 
denden vereinzelten Bedürfniſſen abzuhelſen ſein möch⸗ 
ten, ſondern um ein möglichſt vollſtändiges Syſtem 
des Verfahrens, um den Fortſchritt des Landbaues 
und der Voden-Production im Ganzen, allenthal⸗ 
ben und unter der geſammten landwirthſchaftlichen 
Bevölkerung gründlich und nachhaltig zu bewirken 
und zu ſichern. — 2) Daß es alſo vor allen Din⸗ 
gen darauf ankomme, daß Einſicht, Geſchick und 
verſtändige Regſamkeit unter allen Klaſſen der Land⸗ 
wirthe verbreitet und ihnen die Gelegenheit geboten 
werde, ſich ſowohl mit den nöthigen Kenntniſſen und 
Fertigkeiten, als auch mit den zweckmäßigſten Hülfs⸗ 
mitteln des Betriebes nach ihren Bedürfniſſen ver⸗ 
ſorgen zu können. — 3) Daß, wenn die Staats⸗ 
Regierung für Pflicht und Klugheit erkenne, Veran⸗ 
ſtaltungen zu treffen, damit jener Zweck möglichſt 
vollſtändig erreicht werde, fie auch wohl ihue, das 
für zu ſorgen, daß es nicht an Antrieb durch Er⸗ 
munterung und Beiſpiel fehle, damit die Wirthe 
fi) der ihnen dargebotenen Mittel des Fortſchritts 
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theilhaftig machen; und endlich 4) daß, um diefe 
ihre wohlwollende Abſicht zu erreichen, die Regie- 
rung keiner geeignetern Werkzeuge ſich bedienen kön— 
ne, als der landwirthſchaftlichen Vereine, welche in 
der Unterſtützung des Staates einen verdoppelten Anz 
trieb erhalten werden, ihrer Thätigkeit immer mehr 
Nachdruck und gemeinnützige Richtung zu geben und 
ihrer Wirkſamkeit immer glücklichere Erfolge zu 
ſichern. — Von dieſen Geſichtspunkten geleitet, hat 
Se. Excellenz folgende Gegenſtände als diejenigen 
bezeichnen können, für welche anjetzt zum Zwecke der 
Aufhülfe des Ackerbaues zunächſt aus Staatsmitteln 
zu ſorgen fein werde, nämlich: J. höhere und nie- 
dere landwirthſchaftliche Lehr-Anſtalten; II. Muſter⸗ 
Einrichtungen mancherlei Art, beſonders zum Be— 
ſten der kleineren Wirthe, alſo vor Allen der Bauernz 
und III. mannigfaltige einzelne Maßregeln der Hülfe 
oder der Anregung, namentlich auch Geldzuſchüſſe 
an die Vereine, theils mit dem Zwecke der Ermun— 
terung, theils als direkte Hülfen. — Billigend ſo— 
wohl jene Grundſätze, als dieſe Verwendungsart 
hat des Königs Majeſtät mit der Ausſicht eines in 
den folgenden Jahren ſteigenden Ertrages, auf das 
Jahr 1845 die Summe von 26,000 Rthlr. ange— 
wieſen, welche in den verſchiedenen Provinzen des 
Staats theils zur Verfolgung rein wiſſenſchaftlicher 
Zwecke (zu Anſtellung von Unterſuchungen, zu Preis- 
Aufgaben, für abzuſendende Reiſende ꝛc.), theils 
zur Beſoldung der General-Secretaire bei den land— 
wirthſchaftlichen Central-Vereinen und zur Veſor— 
gung der Geſchäfte dieſer Vereine, theils endlich zur 
Beförderung gemeinnütziger Zwecke, insbeſondere zu 
Prämien, Zuſchüſſen zu Thierſchauen und Ausſtel— 
lungen, Vertheilung von Sämereien, Maſchinen, 
Ackerwerkzeugen, Zuchtthieren, zur Aufhülfe des 
Wieſenbaues, der Flachs-Kultur, des Futterbaues 
20. verwendet werden ſoll. Vorzüglich werden von 
dieſer Summe ſolche Zwecke befördert werden, deren 
Nutzen ſich auf einen möglichſt weiten Kreis erſtreckt. 
Immer wird das dringendere Bedürfniß zunächſt be— 
dacht, der kleine Landwirth aber, namentlich der 
bäuerliche Wirth, ausreichend berückſichtigt werden. 
— Außer der für die angegebenen Zwecke bewillig⸗ 
ten Summe hat Se. Majeſtät aber auch noch den 
Herrn Miniſter des Innern beauftragt, die nöthi— 
gen Einleitungen behufs Vermehrung der höheren 
landwirthſchaftlichen Lehr-Anſtalten zu treffen, und 
geruht, die nöthigen Mittel für den Fall zu verhei— 
ßen, daß eine ſolche Anſtalt ſchon im nächſten Jahre 
eröffnet werden könnte. — In gleicher Art hat Se. 
Majeſtät in Betreff der zu gründenden niederen Lehr⸗ 
Anſtalten und der zu errichtenden oder zu unterſtüz⸗ 
zenden Muſter-Wirthſchaften zuvörderſt Bericht dar⸗ 
über verlangt, an welchen Orten und in welchem 
Umfange Verwendungen zu dieſem Behufe ſchon im 


nächſten Jahre möglich ſein werden, und auch für 
dieſen Zweck die demnächſte Bewilligung des Bedarfs 
Allergnädigſt zugeſagt. — Das Landes-Oekonomie⸗ 
Kollegium bemerkt in ſeinem Schreiben, es komme 
nun zunächſt darauf an, daß über die Verwendung 
der zur Verfügung geſtellten Fonds für die genann⸗ 
ten Zwecke ein vollſtändiger Plan entworfen werde 
und zu dem Ende ſowohl der wirkliche Zuſtand ges 
nau gekannt, als auch das vorhandene Bedürfniß 
allenthalben zuverläſſig ermittelt ſei. Bei dieſem ihm 
obliegenden Geſchäft nimmt das Landes-Oekonomie⸗ 
Kollegium die landwirthſchaftlichen Vereine, deren 
Einſicht, ſachverſländiges Urtheil und Lokalkennt⸗ 
niſſe eine beſondere Hülfe gewähren könne, beſonders 
die Mitwirkung der Central-Vereine, in Anſpruch 
und fordert dieſelben, unter Darlegung der Grunde 
ſätze, von welchen hauptſächlich hierbei auszugehen 
it, zu Auskunft, zu geeigneten Anträgen und Vor— 
ſchlägen auf. — Möge ſich die von dem Landes» 
Oekonomie-Kollegium ausgeſprochene zuverſichtliche 
Hoffnung: „daß die vermehrten Mittheilungen, in 
welche das Kollegium nunmehr zu den Vereinen und 
insbeſondere zu den Central-Vercinen wird geſetzt 
werden, zur Gründung und Befeſtigung einer wüne 
ſchenswerthen Uebereinſtimmung in Grundſätzen und 
Maximen immer mehr Gelegenheit bieten werden“, 
verwirklichen und das neue Inſtitut denjenigen fes 
gens reichen Einfluß auf die Hebung der National— 
wohlfahrt ausüben, zu dem es in einem ſo hohen 
Grade berufen iſt! 


Berlin den 16. Mai. (Privatmitth.) Bei un⸗ 
ſern hieſigen höhern Gerichtsbeamten wird jetzt ein 
in dem Preußischen Gerichtsweſen äußerſt ſeltener 
Fall vielfach beſprochen, nämlich der vor Kurzem 
vorgekommene Fall, daß ein vor einem Preußiſchen 
Gerichtshofe erkanntes Urtheil von Sr. Majeſtät dem 
König geſchärft worden iſt. Die Sache verhält 
ſich, wie aus guter Quelle mitgetheilt werden kann, 
folgendermaßen: Ein Familienvater in dem Regie— 
rungsbezirk Merſeburg war eines ſcheußlichen und 
höchſt unnatürlichen Verbrechens beſchuldigt, und 
wurde, des Verbrechens überwieſen, von dem Ge— 
richtshofe zu Naumburg verurtheilt. Der Verur— 
theilte wandte ſich nun mit einem Schreiben um Bes 
gnadigung an Se. Majeſtät den König. Se. Maje⸗ 
ſtät, empört über die Unnatürlichkeit und Scheuß- 
lichkeit des Verbrechens, ließ Sich die Akten geben 
und las ſie Selbſt durch. Nach Durchleſung der 
Akten und genommener Einſicht in die dahin eins 
ſchlagenden Geſetze wurde das Geſuch um Begnadi— 
gung nicht allein abgewieſen, ſondern Se. Maje— 
ſtät ſchärfte das vom Gerichtshofe erkannte Urtheil 
noch durch Aberkennung der Nationalkokarde, was 
von Seite des Gerichtshofes zu Naumburg nicht ge⸗ 
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ſchehen war. In den höhern juriſtiſchen Kreiſen 
macht der Fall, wie bereits angedeutet, großes Auf⸗ 
ſehen. — Der Sterbetag des hochſeligen Königs 
wird in dieſem Jahre bei Anweſenheit der Kaiſerin 
von Rußland mit beſonderer Feierlichkeit von der 
Königlichen Familie begangen werden. — Es iſt be⸗ 
reits früher in dieſen Blättern erwähnt worden, daß 
Se. Königl. Hoheit der Prinz Adalbert die nieder— 
geſchriebenen Bemerkungen und Eindrücke auf ſei⸗ 
ner Reiſe durch Braſilien dem Drucke übergeben 
werde. Wie man nun aus guter Quelle erfährt, 
iſt die Schrift aber nicht für das große Publikum 
beſtimmt, ſondern nur für den engern Kreis von 
Verwandten und Freunden des Prinzen. Nach 
dem Urtheil eines berühmten hieſigen Geographen 
enthält die Schrift viele intereſſante Bemerkungen 
und ſpricht beſonders durch die Anſpruchloſigkeit, 
Einfachheit und Gemüthlichkeit der Darſtellung an. 
Der Schrift werden viele Handzeichnungen des Prin— 
zen Adalbert beigegeben werden, welche von unſerm 
ausgezeichneten Lithographen Tempeltei auf Stein 
gezeichnet werden ſollen. — Die Gräfin Ida von 
Hahn-Hahn iſt von ihrer Reife im Morgenlande 
bier angekommen und bei dem bekannten Schriftſteller 
Dr. Theodor Mundt abgeſtiegen. — In der 
letzten hieſigen Verſammlung des Vereins der Kunſt⸗ 
freunde im Preußiſchen Staate kam es zu etwas ſtür⸗ 
miſchen Beſprechungen. Gegen die bisherige Lei⸗ 
tung des Vereins wurde manche Klage laut. Be— 
fonders wurde von mehreren Mitgliedern des Ver- 
eins darauf angetragen, daß nicht immer dieſelben 
Mitglieder zum Vorſtand gewählt werden ſollten, 
indem dadurch manche Mißſtände herbeigeführt wür⸗ 
den. Man verlangte, daß bei jeder neuen Wahl 
wenigſtens einige neue Mitglieder in den Vorſtand 
gewählt würden. — In Bezug auf den unanges 
nehmen Auftritt zwiſchen hieſigen Schneidergeſellen 
und Gensdarmen wird nun hier mit Recht die Frage 
öffentlich geſtellt, ob der Schneidergeſell Otto, wels 
cher bekanntlich unſchuldigerweiſe ſo ſtark am Arm 
verwundet wurde, daß ihm der Arm ſofort abge⸗ 
nommen werden mußte, vom Staate unterhalten 
werden würde, da er ſchuldlos durch einen Diener 
des Staates zum Broderwerb untauglich gemacht 
worden ſei? — Die hieſige Voſſiſche Zeitung ent⸗ 
hält heute einen beachtenswerthen Aufſatz über den 
Mangel an Nationalſtolz bei den Deutſchen im Ge— 
genſatz zu den anderen großen Nationen. Was in 
dieſem Aufſatze hier beſondern Anklang gefunden 
hat, iſt die Zurechtweiſung eines bekannten in Pas 
ris erſcheinenden Deutſchen Blattes, welches, den 
Franzoſen gegenüber, Deutſchland an den Pranger 
ſtellte und das Deutſche Volk geradezu ein „nieder— 
trächtiges“ nannte. Ob ein Deutſcher, der ſich 
dieſe Arußerung über fein Vaterland vor den Augen 


einer fremden Nation erlaubt, in den Augen eben 
dieſer Nation ſich ſelbſt mehr herabſetzt und beſchimpft 
als fein Vaterland, darüber dürfte wohl bei Nie⸗ 
mandem ein Zweifel obwalten. Deutſchland hat 
nur zu beklagen, daß es ſolche alles Schamgefühles 
baren Söhne hat, die ohne allen andern ſichtbaren 
Zweck, als den, ein unedles Rachegefühl zu befricdie 
gen, ihr Mutterland im Auslande verhöhnen und 
beſchimpfen. Ueber das Verwerfliche dieſes Trei— 
bens kann nur eine Szimme herrſchen. 

Berlin. — Die gepflogenen Unterhandlun⸗ 
gen um einen Handelsvertrag mit Belgien ſind nun 
auch endlich Preußiſcherſeits aufgegeben worden, 
nachdem Belgien ſchon längſt alles Mögliche gethan, 
um Preußen zu dieſer Nefignation zu nöthigen. 
Als die Rheiniſch-Belgiſche Eiſenbahn eingeweiht 
ward, hielten ſich beide Völker, als Brüdervölker 
und Freunde auf Leben und Tod, die rührendſten Res 
den, ſie verſprachen ſich gegenſeitig zu fördern und 
zu helfen, denn fie ſeien einer Mutter Kinder und 
hätten gemeinſame Zwecke, und dergl. mehr. 
Doch gerade die ziemlich durchgehende Gemeinfams 
keit der industriellen Intereſſen, die Gleichartigkeit 
des Gewerbfleißes, der Fabrikation und Produktion 
beider Länder mußte Urſache werden, daß alle die 
mühſamen und mit beſonderem Eifer verfolgten Be— 
mühungen, einen Handels- und Schifffahrts⸗Ver⸗ 
trag zu Stande zu bringen, mißlangen. Und zu 
Konzeſſionen wollte ſich Belgien im Weſentlichen 
überhaupt nicht verſtehen, da ſeine Induſtrie im 
Ganzen bereits ausgebildeter und großartiger iſt, 
als die Preußiſche, weshalb beſonders das Finanz⸗ 
miniſterium gegen das willige Miniſterium des In- 
nern in Belgien die im Volke noch ziemlich verbreitete 
Abneigung gegen nähere Verbindungen mit Deutſch⸗ 
land feſthielt und ſiegen ließ. Das pekuniäre In⸗ 
tereſſe iſt in ſolchen Dingen ſtets mächtiger als das 
nationale, ideelle und kosmopolitiſche, und daß 
ein Land, welches mit einem weniger induſtriell aus⸗ 
gebildeten in Verbindung tritt, ſchon dadurch ein 
Opfer bringe, hat man, wie ich höre, in Belgien 
als Hauptmotiv geltend gemacht, die beabſichtigten 
Verbindungen mit Preußen zu vereiteln. Dies iſt 
die betrübende negative Seite; aber der mißlungene 
Handels- und Schifffahrts-Vertrag hat, wie man 
mir mit Beſtimmtheit mittheilt, bereits die rechte, 
poſitive Einſicht hervorgerufen, daß die Gemein⸗ 
ſamkeit und Gleichartigkeit beider Länder eine völ— 
lige Vereinigung ihrer induſtriellen und mer⸗ 
kantilen Zwecke bedinge. Handelsverträge mögen 
unter jetzigen Verhältnniſſen nur ſolche Länder mit 
Vortheil ſchließen, die ſich durch weſentliche Ver⸗ 
ſchiedenheit der Produktion und Fabrikation ergänzen; 
dagegen müſſen ſich Nationen mit gleichartigem Ge⸗ 
werbfleiße entweder ganz von einander abſchlieben, 
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oder ganz — vereinigen. Kurz, Belgien ſoll jetzt 
nicht abgeneigt ſein, ſich ganz und gar an 
den Deutſchen Zollverein anzuſchließe n.?) 
Man ſchreibt einen! großen Theil dieſer glücklichen 
Wendung dem Preuß. Geſandten in Brüſſel, Gras 
fen v. Arnim, zu. Die Regierungen beider Län⸗ 
der find zu der Einſicht gekommen, daß fie ſich völ- 
lig vereinigen müſſen, um der gewerblichen Volks— 
kraft die gehörige Ausdehnung zu geben. 
(Bresl. 3.) 

Potsdam den 14. Mai. Geſtern Abend ver⸗ 
kündeten Kanonenſchüſſe das, im ſtolzen, rauſchen— 
den Fluge herrannahende, mit Kränzen und Blu— 
men geſchmückte neue eiſerne Dampfſchiff der Kö— 
niglichen Scehandlung, „Adler“ benannt, welches 
künftigen Donnerſtag ſeine Fahrten zwiſchen hier 
und Hamburg, den anderen zur Perſonenbeförde— 
rung ſchon im Gang befindlichen Dampſſchiffen ſich 
anreihend, beginnen ſoll. 

Der zierliche Bau im Aeußern, wie nicht mins 
der die Eleganz der im feinften Indiſchen Geſchmack 
ausgeführten inneren Einrichtung und das Komfort 
der in jeder Beziehung mit behaglicher Bequemlich— 
keit ausgeſtatteten Räume mit ihren reich gefederten 
Polſtern fanden allgemeinen Beifall. 

Es ſcheint alſo doch, das fo lange für unerſchließ⸗ 
bar gehaltene Problem einer Nutzbarmachung un⸗ 
ſerer für die Beſchiffung freilich ſehr ſtiefmütterlich 
gehaltener, Binnenwaſſer zum Perſonenverkehr in 
erfreulicher Weiſe eine Löſung erhalten zu ha— 
ben, und wie es allerdings auch höchſt anlockend iſt, 
den 41 Meilen langen Weg von hier nach Ham⸗ 
burg auf die bequemſte, angenehmſte Art und mit 
geringen Koſten in etwa 20 Stunden überwinden 
zu können, ſo iſt auch die lebhafte Theilnahme des 
Publikums daran eben ſo erklärbar als entſprechend, 
und es verdient in der That hierbei die Königliche 
Stehandlung, welche dieſem Zweige der vaterlän— 
diſchen Induſtrie mit unverkennbaren Opfern, aber 
mit umſichtiger Leitung und Ausdauer ein durch— 
greifendes Leben gegeben und in jeder Beziehung da— 
durch einem lange gefühlten Bedürfniß abgeholfen 
hat, aufs neue eine ſehr dankenswerthe lobende An- 
erkennung. 

Düffeldorf den 10. Mai. Am 4. Februar d. 
3. iſt unſer Mitbürger, Kommerzien-Rath Grube, 
glücklich in Macao gelandet; Briefe an feine Fa— 
milie, vom 13. Febr. datirt, ſind ſchon am 6. Mai 
hierſelbſt angekommen. a 

Koblenz den 8. Mai. (Rh. u. M. 3.) Höchſt 
bedeutſam für die Unternehmungen von Auswan⸗ 
derern, die ohne Chef, ohne Verträge, ohne Sta- 
tuten ausziehen, erſcheint die jüngſt erfolgte zweifa— 
che Rückkehr von Deutſchen Schaaren nach ihrer 
Heimath. Die Einen waren Moſclaner, doch 


ehe das Elend über ſie gekommen war. 


glücklicherweiſe kehrten ſie ſchon in Rotterdam um, 
Die An⸗ 
deren aus Bayeriſchen und Badiſchen Gegenden x. 
landeten gerade in Rotterdam, als die Mofelaner 
die Einſchiffung ſuchten. Sie kamen aus Neu-Or⸗ 
leans; ihr Elend, ihre Klagen, ihre Schilderun⸗ 
gen und ihr Anblick bewogen eben unſere Landsleute, 
umzukehren und einem gleichen Schickſale ſich nicht 
auszuſetzen. 

Koblenz den 9. Mai. Nachdem in dem Kö⸗ 
nigl. Reſidenzſchloſſe dahier die Malereien im In⸗ 
nern ſämmtlich vollendet und die mit der Ausfüh⸗ 
rung derſelben beauftragt geweſenen Berliner Ma— 
ler abgereiſt ſind, iſt man gegenwärtig mit der 
Möblirung deſſelben ſehr thätig beſchäftigt. Man 
will hieraus mit Beſtimmtheit den Schluß ziehen, 
daß Ihre Majeſtät die Kaiſerin von Rußland, wel⸗ 
che laut Zeitungsberichten in dieſem Sommer die 
Taunusbäder beſuchen wird (2), auch einige Zeit hier 
verweilen werde, in welcher Beziehung auch ſchon 
an einen hieſigen hohen Militairbeamten Nachrich— 
ten eingetroffen ſein ſollen. Eines der Zimmer 
im hieſigen Schloſſe enthält, wie ich hier nur bei⸗ 
läuſig anführen will, eine hiſtoriſche Merkwürdig⸗ 
keit, nämlich Gobelin-Tapeten, welche Ludwig 
XV. von Frankreich Friedrich dem Großen zum 
Geſchenk gemacht hat. — Heute Morgen brachte 
das Niederländiſche Dampfboot eine Anzahl ganz 
beſonderer Paſſagiere mit, nämlich 192 der ſchön⸗ 
ſten Engliſchen Jagdhunde. Sie gehören einem 
Ungariſchen Magnaten und werden durch beſondere 
Livreebediente nach Ungarn gebracht. Dieſe Her— 
ren Hunde erfreuen ſich, was leibliche Pflege be— 
trifft, eines beſſern Looſes als unendlich viele der 
„Herren der Schöpfung.“ 


Aus lan d. 


Deutſchland. 

München den 6. Mai. (A. Z.) Auch in ver⸗ 
wichener Nacht genoß unſere Stadt Ruhe, und fo 
Gott will, wird kein weiteres Bülletin mehr noth— 
wendig fein. Die Landwehr verſieht den Dienſt ge— 
meinſam mit den Linientruppen, für welche letztere 
ſämmtliche Beurlaubte einberufen find. Eine eigene 
Kommiſſion ward mit Leitung der unter dieſen au— 
berordentlichen Umſtänden nöthig geweſenen Anord- 
nungen beauftragt, die denn auch ihre Wirkung 
nicht verfehlt haben. ö 

Münden den 8. Mai. Dieſen Morgen hat 
unſer König ſeine Reiſe nach Italien angetreten, 
und einige Stunden ſpäter find ihm die hohen Neu⸗ 
vermählten und Erzherzog Johann gefolgt, Letzterer 
über Regensburg nach Wien. 

Augsburg den 11. Mai (A. 3.) Nach Brie⸗ 
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fen von der Türkiſchen Grenze, die uns heut zuge⸗ 
hen, dauerten in Bulgarien die Raub- und Blut⸗ 
züge der Arnauten fort und erſtreckten ſich bis zur 
Serbiſchen Grenze. 

Hannover den 9. Mai. Die Eiſenbahn von 
hier bis Braunſchweig wird am 19ten d. M. eröff⸗ 
net werden, und vom 1. Juni an treten die zwiſchen 
beiden Städten dreimal täglich ftattfindenden Dampf⸗ 
wagen⸗ Fahrten in eine ſolche Verbindung mit den 
Herzogl. Braunſchweigſchen, den Magdeburg⸗Leip⸗ 
ziger und Verlin-Anhaltiſchen Eiſenbahnen, daß 
die Reiſenden in einem Tage von hier nach Berlin 
und reſp. Dresden, ſowohl hin als zurück gelangen 
können und Gelegenheit finden, zweimal täglich 
nach Halberſtadt und Magdeburg und dreimal täg⸗ 
lich nach dem Harz hin und her zu fahren. 

Die Perfonen = Por von hier nach dem 
Rhein, ſowohl über Minden als Paderborn, fo 
wie diejenige nach Bremen, werden von demſelben 
Zeitpunkte an in die genaueſte Verbindung mit die⸗ 
fen Eiſenbahnzügen geſetzt und dadurch den Reifen- 
den über hier jede mögliche Beſchleunigung und Er⸗ 
leichterung ihrer Reiſen gewährt werden. 

Kiel den 8. Mai. Die Verſchiedenheit der Er b⸗ 
folge in Schleswig ⸗Holſtein und dem Königreich 
Dänemark ſtellt ſich immer mehr als der wichtigſte 
Streitpunkt dar, als derjenige, der allen übrigen 
Fragen, den finanziellen, militairiſchen, nationalen 
ihre Schwere und Energie verleiht. So ſehr die 
Regierung auch ſich in andern Verhältniſſen auf die 
Seite der Dänen hinneigt, ſo hat ſie doch in Be⸗ 
zug auf die Erbfolge es, wie es ſcheint, abſichtlich 
vermieden, irgend eine Erklärung abzugeben, ja in 
der letzten Ständediät erkannte ſie es indirekt an, 
daß eine Verſchiedenheit ſtattfinde. Neuerdings har 
ben ſich Gerüchte verbreitet, daß die Regierung an 
den Höfen zu Petersburg, Paris und London Uns 


terhandlungen einleite, mit der Abſicht, die jetzige. 


Verbindung Schleswig-Holſteins mit dem König⸗ 
reiche Dänemark garantiren zu laſſen. Es heißt, 
ſie verlange namentlich für Schleswig die Erneuerung 
der Großbritanniſchen und Franzöſiſchen Garantiten 
von 1720. Dieſes Letztere läßt ſich freilich mit 
gutem Grunde bezweifeln, denn die Garantieen von 
1720 beſagen nur, daß der damals gottorpiſche 
Antheil des Herzogthums, etwa die Hälfte, Fries 
drich IV., welcher als Herzog die andere Hälfte ber 
ſaß, nicht folle genommen werde. Daß aber über» 
haupt diplomatiſche Unterhandlungen im Werke 
ſind, läßt ſich ſchwerlich bezweifeln, wenn man die 
häufigen Audienzen der Däniſchen Gefandten in Pa⸗ 
ris und London und mehrere Ordensverleihungenſbe⸗ 
achtet. Ueberdies erklärte der König im vorigen 
Jahre mehreren hochgeſtellten Beamten der Herzog⸗ 
thümer, daß ſofort Befehl ertheilt werden folle, die 


Erbfolgeverhältniſſe zu ordnen. Daß der Zweck der 
Regierung die Zuſammenhaltung Schleswig- Hol- 
ſteins mit Dänemark iſt, das iſt in den Verhältniſ⸗ 
ſen begründet, aber es fragt ſich um die Mittel. 
Man kann verſuchen, die nur auf eins der beiden 
Länder Erbberechtigten zum Verzicht zu bewegen, 
oder die Großmächte zu gewinnen. So leicht die⸗ 
ſes Letztere auch bei einem Theile der Großmächte 
ſein dürfte, ſo macht dieſer Weg doch keineswegs 
den andern überflüſſig. In einer Zeit, wo man 
das Prinzip der Legitimität ſo hoch hält, wird man 
ſchwerlich einen rechtmäßigen Thronerben des ange⸗ 
ſtammten Rechtes mit Gewalt berauben wollen, und 
noch viel weniger, wenn des Volkes Wünſche mit 
dieſem Rechte übereinſtimmen. Wir glauben nicht zu 
irren, wenn wir annehmen, daß doch immer nur ein 
Theil der Großmächte ſich dazu verſtehen wird, die 
Wünſche Dänemarks zu erfüllen. Die neue poli⸗ 
tiſche Bahn, welche Dänemark beſchritten hat, iſt 
nicht geeignet, Englands und der Deutſchen Groß⸗ 
mächte Neigung zu gewinnen. Daher würden wir es 
nur für ein Unglück anſehen können, wenn man ohne 
Einwilligung der Berechtigten auf diplomatiſchem 
Wege dieſe Sache abzumachen ſuchte. Es würde 
bei dem Eintreten des Erbfalles Schleswig⸗Holſtein 
und Dänemark in große Verwirrung ſtürzen kön⸗ 
nen, denn ohne einen Verzicht würde doch nie ein 
dauernder und feſter Rechtszuſtand eintreten. Ob 
zu einem ſolchen Verzichte das Haus Auguſtenburg 
ſich geneigt finden laſſen wird, vermögen wir weder 
zu behaupten noch zu verneinen. Es iſt indeſſen 
bekannt, daß die Repräſentanten dieſes Hauſes ſeit 
je den Intereſſen Schleswig-Holſteins mehr als de⸗ 
nen Dänemarks ſich zugeneigt haben: Grund genug 
für die Dänen ſelbſt, den perſönlichen Charakter 
derſelben zu verunglimpfen. (D. A. Z.) 
Die Stände für das Herzogthum Schleswig⸗Hol⸗ 
fein haben einſtimmig auf Abſchaffung der Zahlen- und 
Klaffen-Lotterieen angetragen und der König von Dä- 
nemark ſoll geneigt ſeyn, dem Antrag zu enſprechen, 
ohne feinen Unterthanen eine neue Steuer aufzubürden. 


Oeſterreich. 


Wien den 9. Mai. In den diplomatiſchen 
Kreiſen bilden die bereits erfolgten und noch bevor⸗ 
ſtehenden Titularurerhöhungen von Deutſchen 
Bundesfürften vorzugsweiſe die Unterhaltung. Es 
wäre abgeſchmackt, die Meinung Derer zu theilen, 
welche in dieſen Vorgängen einen Mangel an Sta⸗ 
bilität und Einigkeit in Deutſchland oder wohl gar 
auswärtige Einflüſſe wahrzunehmen meinen; doch 
pflegen eben aus ſolchen Beziehungen auch leicht 
verdrießliche Inconvenienzen zu erwachſen. Nach 
dem Publikandum des Hauſes Anhalt⸗Deſſau ſchei⸗ 
nen die Herzoge von Anhalt-Köthen und «Bernburg 
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zwar einverſtanden mit der Annahme des Titels 
Hoheit geweſen zu ſein, für ſich jedoch davon einen 
Gebrauch nicht machen zu wollen. Eine diploma- 
tiſche Meldung hierher iſt nicht geſchehen. Der 
Kurfürſt und der Großherzog von Heſſen haben, 
dem Vernehmen nach, ſich gegen dieſe Titulaturer- 
höhungen ausgeſprochen. 
Frankreich. 

Paris den 10. Mai. Der König und die Kö⸗ 
nigliche Familie haben geſtern das Schloß von Fon— 
tainebleau bezogen. Der Herzog vou Nemours wird 
an einem der nächſten Tage nach Metz abreiſen. 

In der heutigen Sitzung der Pairs-Kammer 
erhob zuerſt Marquis von Boiſſy Klage über 
Untreue der Berichte des Moniteur über die Kam— 
mer⸗Verhandlungen, beſonders ſoll die geſtrige Rede 
des Miniſters des öffentlichen Unterrichts außeror— 
dentlich entſtellt worden ſein. Der Miniſter ent⸗ 
gegnet, der Redner unterſtelle ſeinen Worten wahr— 
ſcheinlich einen Sinn, den ſie nicht hätten, daher 
der Irrthum deſſelben. Der Herzog von Brog— 
lie lieſt nun den neugefaßten Artikel 3 ab, der fo 
lautet: Der Religions-Unterricht in Betreff der Leh— 
re des Dogma und der Religions-Geſchichte wird in 
den öffentlichen oder Privatanſtalten den Zöglingen 
getrennt gegeben, die verſchiedenen Konfeffionen ans 
gehören. Dieſer Unterricht wird den katholiſchen 
Zöglingen durch einen Aumonier in jeder Anſtalt er- 
theilt oder durch einen anderen gebührend ermächtig— 
ten Geiſtlichen; und den Zöglingen, welche ande— 
ren Konfeſſtonen angehören, durch einen oder meh— 
rere Miniſter jedes Kultus, die dazu gebührend er— 
mächtigt ſind. Dieſer Paragraph wird nach einigen 
Bemerkungen des Grafen Taſcher, des Herrn 
von Boiſſy und des Grafen Molé angenommen. 
Die Kammer ſchreitet zu Art. 4 des Regierungs— 
Entwurfes, worüber die Diskuſſion ſchon geſtern be— 
gann. Der Herzog von Broglie entwickelt die 
von der Kommiſſion daran vorgenommenen Amen— 
dements. Ein Amendement des Grafen Beugnot 
in Betreff der an Ausländer zu ertheilenden Ermäch— 
tigung, an die Spitze von Unterrichts-Anſtalten zu 
treten, führt zu einer lebhaften Diskuſſton zwiſchen 
Herrn Charles Dupin, dem Miniſter des 
öffentlichen Unterrichts, Herrn Beranger 
(de la Drome), von Barante, von Broglie, 
dem Juſtiz-Miniſter und dem Marquis von 
Boiſſy⸗ 

Das Journal des Debats enthält mit Hin— 
ſicht auf die geſtrige Debatte in der Pairs-Kammer 
heute wieder einen ſehr heftigen Artikel gegen die 
Jeſuiten, in welchem es die fefte Zuverſicht aus⸗ 
ſpricht, daß dieſer Orden es nie dahin bringen wer⸗ 
de, wieder in die Franzöſiſchen Unterrichts-Anſtal⸗ 
ten einzudringen. f . 


Der Ami de la Religion berichtet: Zu der 
Replik, die der Erzbiſchof von Paris am 13. März 
dem Kultus-Miniſter überſandte, haben bereits 60 
Prälaten ihren Beitritt erklärt. 

Die Quotidienne veröffentlicht ein Schreiben, 
das von den Almofenieren dreier Unterichts-Anſtal⸗ 
ten an den Erzbiſchof von Paris gerichtet worden 
fein ſoll und ſcharfe Bemerkungen über den moras 
liſchen und religiöſen Zuſtand der Zöglinge enthält; 
es wird, fo dargeſtellt, als ſei dieſe geiſtliche Denk— 
ſchrift in dieſen Tagen an den Erzbiſchof gelangt. 
Ein Almoſenier vom College des heiligen Ludwig 
erklärt jedoch öffentlich, die dermaligen Almoſeniere 
der Königl. Colleges hätten nichts gegen die Unis 
verſität geſchrieben, ja nicht einmal daran gedacht, 
etwas der Art zu thun; das in der Quotidien ne 
erſchienene Schreiben ſei aus der Zeit vor der Julie 
Nevolution. Einer weiteren Aufklärung zufolge 
hatte der Erzbiſchof von Paris, Herr von Ouelen, 
im Jahr 1830 die Almoſeniere der Pariſer Collé— 
ges konſultirt; ihre Antwort war eine Klage über 
den antireligiöſen Geiſt, der in den Colleges herrſche. 
Der Univers hatte dies Aktenſtück in ſeiner Num— 
mer vom 30. April abgedruckt und die Quoti— 
dienne ſuchte nun Fragmente daraus für cin neues 
Aktenſtück auszugeben. 

Die immer fortdauernde Discuffton in der Pairs— 
Kammer über den Unterricht in den Secundärſchu⸗ 
len gehört zu den bedeutendſten Erſcheinungen der 
Zeit; ſie hat hiſtoriſches Intereſſe: es bricht da 
plötzlich eine lange comprimirtekatholiſche Reac- 
tion aus, die gradewegs zum Mittelalter zurück— 
führen würde, ließe man die frommen Herren ge— 
währen; bemerkenswerth iſt gewiß, daß dieſe Re— 
action von der Ariſtocratie ausgeht, von jenen Hö— 
hen der Geſellſchaft, wo das Kreuz zuerſt umgeſtürzt 
wurde, wo man ſo anmuthig blasphemirte und ei— 
nen ſo modiſchen Atheismus trieb. Waren doch 
gar viele der edlen Pairs in ihrer Jugend fanati— 
ſche Voltairianer und erlebten es, daß die Aſche ih— 
res Propheten im Pantheon, jenem Tempel des 
Materialismus, beigeſetzt wurde. (Der 11. Juli 
1791 war ein großer Feſttag für das umgewan— 
delte Paris; ein [vom 30. Mai datirtes] Dekret 
der Nationalverſammlung hatte verordnet, Vol— 
taire's ſterbliche Reſte ſollten aus der Kirche von Ro— 
milly nach dem Pantheon gebracht werden; und ſo 
geſchah es mit prunkhaftem Ceremoniel und affec- 
tirtem Römerſinn; ein Menſchenalter ging vorüber; 
unter Ludwig XVIII., am 3. Januar 1822, wurde 
Voltaire's Aſche aus dem Pantheon nach dem Fried- 
hof des Pere-Lachaiſe transportirt, der Tempel 
aber, als Kirche der heiligen Genoveva, der Reli— 
gion zurückgegeben und vom Erzbiſchof von Paris 
zum Gottesdienſt eingeweiht.) Welche geiſtig mo- 
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raliſche Umwälzungen mußten nicht in Frankreich 
vorgehen, um zuletzt — vierzehn Jahre nach den 
Julitagen von 1830 — das Examen eines Bacca⸗ 
laureus zur wichtigen politiſchen Frage zu machen! 
Die Beharrlichkeit der katholiſchen Partei, die um⸗ 
faſſenden Vorträge, mit welchen ſie wohlgerüſtet in 
der Kammer auftrat, das Zuſammenhängende in 
ihren Operationen, — das alles beweiſt, daß die 
Schilderhebung lange vorbereitet war. Anfangs 
blieben Couſin und Villemain ziemlich ruhig; ja 
fie zeigten ſich mitunter etwas fahrläſſig, bis fie end⸗ 
lich die Gefahr ſahen und aus dem Schlummer er— 
wachten. Couſin's letzte Rede (in der Sitzung vom 
4. Mai) iſt ein Meiſterwerk parlamentariſcher Elo⸗ 
quenz. Im Weſenilichen hat man bis jetzt der ka— 
tholiſchen Partei nur eine Conceſſion gemacht; das 
Prüfungsprogramm muß in Zukunft dem Staats- 
rath vorgelegt und wenn dieſer es genehmigt, in Form 
einer Ordonnanz bekannt gemacht werden. Dieſe 
neue Vorſchrift weiſt dem Univerſitätsconſeil eine 
untergeordnete Stellung an und ſetzt dem philoſo— 
phiſchen Unterricht in den Collegien (Gymnaſien) 
enge Schranken. Weiter iſt man aber nicht gegan— 
gen; das Amendement Beugnot-Seguier, das den 
Jeſuiten die Thüre öffnen ſollte, wurde verworfen. 
— In der Deputirtenkammer dauert die Diskuſ⸗ 
ſion über Reform der Gefängniſſe nun ſchon vierzehn 
Tage; ſie dürfte vor dem 20. Mai nicht zu Ende 
gehen; es wird alſo zu fpät, um das Geſetz der 
Pairskammer noch vorzulegen, und die Frage 
wird dieſes Jahr unentſchieden bleiben. 

Das Journal von St. Etienne berichtet 
unterm 5. Mai: „An der Lage der Dinge in Ri— 
ve⸗de⸗Gier hat ſich nichts geändert. Die Arbeiter 
haben alle Gruben der ſogenannten allgemeinen Ge— 
ſellſchaft verlaſſen. Man ſagt, die Geſellſchaft 
„Verchérc“ habe beſchloſſen, eine Hülfskaſſe für 
die Arbeiter unter ſehr günſtigen Bedingungen zu 
gründen.“ 

Aus einer Mittheilung in den „Debats“ über 
die Perſönlichkeit der neuen Spaniſchen Miniſter iſt 
Folgendes zu entnehmen: Narvacz hat ſich einen 
Ruf gemacht im Bürgerkrieg; er ſtand gegen Don 
Carlos im Feld, erreichte und ſchlug den kühnen 
Gomez, der fo lange der Schrecken vieler Provin- 
zen war, pacificirte die Mancha, und brachte in 
kurzer Zeit eine Reſervearmee auf die Beine; Es⸗ 
partero ſah in ihm einen Rival; Narvaez konnte 
der Verfolgung nur entgehen, indem er Spanien 
verließ; er war ſchon einige Mal Cortesmitglied, 
als Deputirter und als Senator; ohne ein großer 
Redner zu ſein, weiß er ſich doch gut auszudrücken; 
er wurde immer mit Gunſt gehört; ſein Character 
eignet ihn zu raſchen Entſchlüſſen; ob er auch die 
Tugend der Mäßigung im Glück befige, muß ſich 


nun zeigen; Spanien bedarf heute mehr eines klu⸗ 
gen Staatsmanns, als eines tapfern Generals. 
Villuma iſt ein Mann von Fähigkeit, der Mo— 
narchie und Ordnung zugethan; er war unter Mars 
tinez de la Roſa politiſcher Chef von Madrid; vor 
Kurzem erſt zum Geſandten in England ernannt, 
iſt er kaum zu London angekommen und muß nun 
eiligſt nach Haus zurückkehren. Mon war ſchon 
ein Mal Finanzminiſter, unmittelbar nach Toreno, 
unerfreulichen Andenkens: er paſſirt für einen kennt⸗ 
nißreichen Mann, redlicher Geſinnung. Pid al 
iſt Mon's vertrauter Freund; er war es, den die 
Königin Iſabella rufen lief, nachdem ſich Olozaga 
gegen fie vergangen hatte. Mayans iſt der Ein⸗ 
zige vom Cabinet Bravo, der in das Cabinet Nar⸗ 
vaez übergegangen iſt. Armero hat ſich 1837 
bei Bilbao ausgezeichnet, war 1840 unter Perez 
de Caſtro Marineminiſter, und in der letzten Zeit 
Generalcapitain zu Sevilla. 
Großbritannien und Irland. 

London den 9. Mai. Die Reiſe der Königin 
und ihres Gemahls nach Osbornchouſe auf der Inne 
ſel Wight, welche in dieſem Monate flattfinden 
follte, iſt, wie verlautet, bis zum Auguſt ausgeſetzt. 

Der Irländiſche Staatsprozeß hat einen neuen 
Aufſchub erlitten, und es iſt ziemlich gewiß, daß 
die Entſcheidung über den Antrag der Angeklagten 
nicht mehr vor dem Schluſſe des gegenwärtigen Ge⸗ 
richts-Termins, der morgen zu Ende geht, ſtatt⸗ 
finden wird. Der General- Prokurator hatte näm⸗ 
lich in ſeinem, am Aten beendeten Vortrage ſo viele 
neue Beweisgründe beigebracht, daß der Anwalt 
eines Angeklagten um die Geſtattung einer Replik 
nachſuchen zu müſſen glaubte. Das Gericht hatte 
bis vorgeſtern ſeine Erklärung noch nicht über dies 
Geſuch abgegeben. O'Connell fährt inzwiſchen fort, 
das Volk zur friedlichen Agitation zu ermahnen, 
und ſeinen unmittelbaren Werkzeugen merkt man es 
eben nicht an, daß die Repealſache in Folge der 
Maßregeln der Regierung ſchlechter ſteht. Die vor⸗ 
geſtrige Wochen-Verſammlung des Repeal-Vereins 
fand in gewohnter, pomphafter Weiſe ſtatt; nur an 
dem geringeren Beitrage der Repealrente, die auf 
248 Pfd. angegeben wurde, erkannte man, daß 
die Theilnahme für die Repeal im Lande allmälig 
ſchwächer wird. 
Ein nahe liegendes Intereſſe beſchäftigt jetzt die po⸗ 
litiſche, wie die Handelswelt, nämlich der geſtern Abend 
von Peel aufs meiſterhafteſte entwickelte Plan der Re⸗ 
gierung für die künftige Einrichtung der Bank von 
England. Die Privalbanken ſowohl als dieſe ſollen 
das eigentliche Bankweſen — nämlich das Aufbewah⸗ 
ren der Gelder an Privaten, Anleihen an ſolche u. 
dergl. — von der Circulation der Noten d. h. auf 
Vorzeigen zahlbarer Scheine getrennt halten und 
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verwalten. Die Bank von England aber foll nicht 
mehr als für 14 Millionen ſolcher Scheine in Um⸗ 
lauf halten dürfen; Privatbanken nur ſo viel, als 
jede bisher im Durchſchnitt auszugeben gepflegt, 
und zwar auch nur ſolche Banken, die bis jetzt 
überhaupt ſolche Scheine haben zirkuliren laſſen, an⸗ 
deren ſoll dieſes Recht ganz und gar entzogen blei⸗ 
ben. Dabei ſoll die Bank von England auch all⸗ 
zeit für 14 Millionen Staats-Papiere in Händen 
behalten, und wöchentlich über ihre Circulation 
Bericht abſtatten. Auch die übrigen Banken ſollen 


dem Publikum häufige Berichte vorlegen, und da⸗ 


bei ſoll das eigentliche Bankgeſchäft von allen durch 
mancherlei angegebene Mittel unter eine Aufſicht ges 
ſtellt werden, welche dem Publikum größere Si⸗ 
cherheit verſpricht, als es bisher genoſſen. Es ſoll 


der Bank von England zwar erlaubt fein, mit Ges. 


nehmigung dreier Mitglieder der Regierung über 
die 14 Millionen hinausgehen zu dürfen, was na⸗ 
türlich oft nothwendig werden dürfte, aber die Vor— 
theile davon ſollen nicht dem Inſtitut ſelbſt, ſondern 
der Staatskaſſe zufließen. In 14 Tagen ſoll der 
Plan der Berathung des Unterhauſes unterworfen 
werden; inzwiſchen hat die Handelswelt Gelegenheit, 
ſich darüber auszuſprechen. 
Rußland und Polen. 

Warſchau den 8. Mai. Es bewegt ſich jetzt 
eine intereſſante Anekdote im Munde des Publikums, 
deren Urſprung im vorletzten Jahre liegt. Je tie⸗ 
fer nämlich die frühern Unternehmer der projektirten 
Polniſchen Eiſenbahn, Graf Lubienski, Stein⸗ 
keller ꝛc. in Folge der Scheiterung des Unternehmens 
am höchſten Ort in Ungnade fielen, um fo mehr 
glaubten die neuernannten Direktoren zu ihren Guns 
ſten für das Gelingen des nun von der Regierung 
übernommenen Unternehmens ſtreben, und dafür 
wieder ſich mit allen theoretiſchen Kenntniſſen aus⸗ 
rüſten und vorbereiten zu müſſen. Nichts kam für 
dieſen Zweck der Direktion erwünſchter als die Er⸗ 
fahrung, daß in Leipzig eine Zeitſchrift unter dem 
Titel Locomotive erſcheine, denn von eben dieſem 
Titel ſchloß ſie, daß die Schrift vom Maſchinenbau 
für Eiſenbahnen handele, und ſäumte nicht, alle 
bereits erſchienenen Nummern (13) zu verſchreiben. 
Die Cenſur, die das Packet zuvörderſt von der 
Grenzkammer aus in die Hände bekam, glaubte, 
von der Aufſchrift deſſelben: „Locomotive, eine 
Zeitſchriſt“ eben ſo getäuſcht, wie die Eiſenbahndi⸗ 
rektion vom Titel des Blattes, von Technik han⸗ 
delnde Druckſchriften um fo weniger revidiren zu 
müſſen, als fie einer Kaiſerl. Amtskorporation be⸗ 
ſtimmt ſeien, und ſendete das Packet ungeöffnet ab. 
Ein Subalternbeamter der Eiſenbahndirektion ent⸗ 
ſiegelte daſſelbe und gerieth in nicht geringes Erſtau⸗ 
nen über die Vignetten: Schlafmütze, Scheere und 


Knute, aber in weit größeres, als er las. Im 
erſten Schrecken und der Furcht, man könne bei ei⸗ 
ner Unterſuchung ihn beſchuldigen, er habe von 
dem revolutionairen Inhalt dieſer techniſchen Schrife 
ten etwas genoſſen, verließ er ſchnellſtens das Lokal, 
die Blätter offen liegen laſſend, die darauf ein an⸗ 
derer Beamter, der zufällig in die menſchenleere 
Expedition trat, mitnahm, um ihren Inhalt und 
dazu den Hergang der Sache ſeinen Freunden und 
ſomit dem Publikum mitzutheilen. (D. A. 3.) 
Italien. f 

Von der Italieniſchen Grenze den 28. 
April. (K. Z.) Unter den Männern der Bewe⸗ 
gung herrſcht fortwährend eine große Thätigkeit. 
So iſt erſt neulich mehreren Italieniſchen Regierun⸗ 
gen die Mittheilung zugegangen, daß politiſche 
Flüchtlinge auf Korfu Schiffe gemiethet, welche das 
zu beſtimmt find, die Unzufriedenen nach der Ita⸗ 
lieniſchen Küſte zu bringen und dort ans Land zu 
ſetzen. Mehrere von dieſen Schiffen ſollen in der 
That ausgelaufen fein, ohne daß über deren Be— 
ſtimmung etwas Näheres bekannt geworden wäre. 
In einer Druckerei auf Malta ſind von der Polizei 
eine große Menge aufrühreriſcher Proklamationen 
weggenommen worden, welche auf Sicilien und 
dem Italieniſchen Feſtlande verbreitet werden ſollten. 
Von den Flüchtigen haben übrigens die meiſten, 
wahrſcheinlich, weil ihnen die polizeiliche Ueberwa— 
chung läſtig zu werden begann, Malta verlaſſen. 
Die Entfernung mehrerer Lombarden von den Joe 
niſchen Inſeln und aus Korfu ſoll indeß nicht frei⸗ 
willig geweſen, ſondern auf das Anſuchen der Oeſter— 
reichiſchen Regierung bewirkt worden fein. — Die 
Zahl der fremden Zeitungen, welche im Kirchen⸗ 
ſtaate zugelaſſen werden, iſt in der letzten Zeit neu⸗ 
erdings verringert worden, und auch über dieſe wird 
die ſtrengſte Aufficht geführt. Von Deutſchen Blät⸗ 
tern ſindet man faſt nur die „Augsburger Allge— 
meine Zeitung“, welche ziemlich unangefochten paſ⸗ 
ſiren darf. Dafür iſt dieſes Blatt gehalten, den 
halbofficiellen Artikeln, in denen die Römiſche Re— 
gierung ſich ſelbſt lobt, die Aufnahme zu gewähren. 


Vermiſchte Nachrichten. 

Breslau. — Graf Adam Gurowski erklärt 
in einem in den hieſigen Zeitungen vom 9. d. ent⸗ 
haltenen Brieſe aus dem Rieſengebirge, ſämmtliche 
ihn betreffenden Angaben des Artikels der Allg. Pr. 
Ztg. vom 30. v. M. (welcher auch in die unfrige 
übergegangen) für völlig ungegründet. 

Die neue Preußiſche Uniform ſoll auch in Kur⸗ 
heſſen eingeführt werden. Nach einer neuen Mi⸗ 
litairordre ſollen zuerſt die Garde-Grenadiere in 
Preußiſche Kavallerie-Waffenröcke gekleidet werden. 

(Beilage.) 


Beilage 
Zeitung für das Großherzogthum Poſen. 
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Sonnabend den 18. Mai. 


1844. 


Bromberg. — Uebertriebene, nicht ſelten ganz 
widerſinnige Gerüchte haben bei vielen kleinen Land⸗ 
befigern die Hoffnung erweckt, in dem Nachbarlande 
umfaſſendes Grundeigenthum entweder unentgeltlich 
oder mindeſtens für einen verhältnißmäßig ſehr nie⸗ 
drigen Preis zu erwerben, weshalb viele Geſuche 
um Auswanderungskonſenſe eingegangen find. Die 
Verſuche der Behörden, dieſe Leute von ihrem Vor⸗ 
haben zurückzuhalten, haben in den allerſeltenſten 
Fällen einen Erfolg gehabt, und im günſtigſten Falle 
nur einen Aufſchub in der Reife zu bewirken ver⸗ 
mocht. 

Wenn auch die Lage des Landmanns im Ganzen 
ein befriedigendes Bild darbietet, ſo läßt ſich leider 
ein Gleiches von dem Gewerbebetrieb, namentlich der 
kleinen Städte des Departements, die ſich vorzugs⸗ 
weiſe mit der Tuchweberei beſchäftigen, nicht ſagen. 
So ſind in den Städten Chodzieſen, Samoczyn 
und Margonin in den beiden verfloſſenen Monaten 
1003 Stücke Tuch und 515 Stücke Boy fabrizirt, 
aber, weil ſie keinen erwünſchten Abſatz gefunden, 
größtentheils gegen rohe Wolle umgetauſcht; aus der 
Stadt Schönlanke, welche 508 Stücke Tuch berei⸗ 
tet hatte, 900 Stücke Tuch zur Leipziger Meſſe ge⸗ 
ſchickt, und das Stück Tuch, ungefärbt und ohne 
Appretur, 15 Pfund ſchwer, zu 9 Rihlr. zu Ver⸗ 
kauf geſtellt worden, während die rohe Wolle mitt⸗ 
lerer Gattung der Ctr. 38 Rthlr. koſtet. 

In der Stadt Labiſchin dagegen ſind in dem an⸗ 
gegebenen Zeitraum 143 Stücke Tuch und 92 Stück 
Multum gefertigt, und 97 Stücke Tuch und 83 
Stück Multum gefärbt worden. 

Zu den ungünſtigen Conjuncturen, unter denen 
dieſer Zweig der Induſtrie gegnwärtig überhaupt zu 
leiden hat, tritt noch der Umſtand hinzu, daß die 
Tuchweberei in den genannten Städten durch Hand⸗ 
arbeit betrieben wird, und ſo die Concurrenz mit 
der Maſchinenfabrikation nicht auszuhalten vermag. 
Auch der Getreidehandel hat aus Veranlaſſung der 
ungünftigen Conjunturen feinen vorjährigen Schwung 
nicht erreicht; in Schwarzvieh, Holz, Spiritus und 
rohen Häuten werden nur mittelmäßige Geſchäſte ge⸗ 
macht. Dagegen iſt die Schifffahrt, die theilweiſe 
erſt im Monat April eröffnet werden konnte, ziem⸗ 
lich belebt geweſen. Den Kanal haben paſſirt im 
Monat März von Bromberg aus 21 beladene und 
25 unbeladene Schiffsgefäße, von Natel aus: 16 
beladene und 25 unbeladene, Summa 37 beladene 


und 30 unbeladene; im Monat April von Brom- 
berg aus 164 beladene, 143 unbeladene Schiffsge⸗ 
fäße, von Nakel aus: 47 beladene und 30 unbe⸗ 
ladene, in Summa 211 beladene und 173 unbe⸗ 
ladene Kähne. 


Theater. 

Donnerſtag den 16. Mai: „Der Weltumſegler 
wider Willen“. Wenn je auf ein dramatiſches Pro⸗ 
dukt die Berliner Redensart „ein Stuͤck zum Todtz 
lachen“ gepaßt hat, ſo iſt es dieſe Poſſe, die Alles 
uͤberbietet, was man in der Art an Wiener Produk⸗ 
ten von Raimund, Neſtroy und andern geſehn hat. 
Die Luͤſternheit des Gaumens waͤchſt, und die Folge⸗ 
zeit ſoll immer Pikanteres bringen, als die fruͤhere: 
dieſe Wahrheit hat der Verfaſſer des obengenannten 
Stuͤcks tief beherzigt und demnach eine Kompofition 

eliefert, die den Zuſchauer und Hoͤrer an allen 
Ecken und Kanten packt, und ihn dergeſtalt ſchuͤttelt, 
daß er in der That aus dem Lachen nicht heraus⸗ 
kommt. Wer daher nicht als ein ſcharfer Ariſtarch 
auftreten will, ſondern den Genuß nimmt, wie er 
ſich darbietet, ohne nach feiner tiefern Berechtigung 
zu fragen, der verfäume ja die naͤchſte Aufführung 
dieſer Poſſe nicht, die ihn ergoͤtzen muß, ſofern er 
überhaupt noch ergoͤtzbar iſt. Der Gedanke, daß 
ein ſchoͤngeiſtiger Berliner Exekutor in dem Augen⸗ 
blick, wo er das beklagenswerthe Opfer feiner Haͤſcher— 
kunſt von der Seite ſeiner Braut in die Stadtvogtei 
hinwegzufuͤhren gedenkt, auf ein eben zum Abſegeln 
bereitliegendes Schiff geraͤth und wider Willen eine 
große Seereiſe mitmachen muß, die ihn unter die Linie 
bringt, wo er die Bekanntſchaft der tropiſchen Taufe 
macht, die ihn dann auf den Sklavenmarkt und in 
das Serail des Sultans von Marocco fuͤhrt, wo er 
trotz Fanny Elsler die Cachucha tanzt, und die ihn 
dun e in Folge einer gutmuͤthigen Laune Neptuns auf 
den Thron von Japan verſetzt und von da wieder nach 
dem Berliner Thiergarten zuruͤckſchleudert, wo er ſei⸗ 
ne Gattin eben im Begriff findet, mit dem Hausvog⸗ 
teikandidaten „der die alleinige Urſache ſeiner Ulyſſes⸗ 
fahrten iſt, zur zweiten Ehe zu fehreiten, — der Ger 
danke iſt neu und pikant genug, um auch einen ver⸗ 
woͤhnten Gaumen zu reizen. Dazu kommt noch die 
Maſſe von Wortſpielen und tollen Späßen, fo wie 
die zahlreichen aͤcht komiſchen Situationen, endlich die 
mit großen Koſten ſtattgehabte In⸗Sceneſetzung, die 
unſerer Buͤhne zur Ehre gereicht, und eine im Gan⸗ 
zen vortreffliche Darſtellung. Namentlich iſt es Herr 
Mayer, der hier den vollen Koͤcher ſeiner Komik leert 
und der, wenn er auf dem Hochpunkt ſeiner Kunſt die 
Cachucha tanzt und eine Sopranarie ſingt, ſelbſt den 
finſterſten Miſanthropen in eine ungeheure Heiterkeit 
verſetzen muß. Ihm durchaus würdig zur Seite ſteht 
unſere liebliche Dem. Melle, die den Ludwig mit 
acht ſtudentiſcher Laune, aber immer in den Grenzen 
einer decenten Grazie, giebt, und in Erſcheinung, 
Spiel und Geſang den Zufchauer bezaubert. Aber 
auch alle uͤbrigen Mitwirkenden ſpielten lobenswerth, 
und ſo konnte es nicht fehlen, daß dieſe Poſſe, die 
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eben fo reich ift an allerliebſten, trefflich angebrachten 
Melodien, wie an uͤberraſchender Scenerie, einen un⸗ 
geheuren Beifall fand, und der Wunſch nach einer 
baldigen Wiederholung ſich ſofort laut ausſprach. Daß 
Herr Direktor Vogt dieſes Verlangen beachtet, iſt 
um fo natürlicher, als dies Stück bei uns nicht mins 
der ein Kaſſenſtuͤck zu werden verſpricht, wie an allen 
andern Orten, wo es bereits zur Darſtellung gekom, 
men iſt, z. B. in Breslau. R. 

D222 rL 

Theater zu Poſen. 

Heute Sonnabend den 18. Mai zum Zweiten⸗ 
male: Der Weltumſegler wider Willen; 
abenteuerliche Poſſe in 4 Bildern mit Geſang. Frei 
bearbeitet von W. Emden. Muſik von Canthal 
und Andern. 


— 
Die am 12ten d. hier vollzogene Verlobung unſe⸗ 
rer Tochter Auguſte mit dem Herrn S. Hollän- 
der aus Berlin, zeigen wir Verwandten und Freun⸗ 
den, ſtatt befonderer Meldung, hierdurch ergebenft 
an. Schie Jaffe und Frau, 
auf Runowo bei Nakel. 
Als Verlobte empfehlen ſich: 
Au guſte Jaffe. 
S. Holländer. 


Nothwendiger Verkauf 
Ober⸗Landesgericht zu Bromberg. 


Das im Schubiner Kreiſe belegene, nach der 
von der Weſtpreußiſchen Landſchaft im Jahre 1839 
aufgenommenen Taxe auf 22,282 Rthir. 15 Sgr. 
abgeſchätzte und laut Adjudikotions⸗Beſcheides vom 
23. Februar 1841 für das Meiſtgebot von 28,100 
Kthlr. zugeſchlagene Rittergut Ros petek ſoll im 
Wege der Reſubhaſtation 

am 11ten December 1844 Vormit: 

tags um 10 Uhr 
on ordentlicher Gerichtsſtelle ſubhaſtirt werden. Taxe, 
Hypothekenſchein und Kaufbedingungen koͤnnen in 
der Regiſtratur eingeſehen werden. 

ER 1 Realprätendenten werden auf: 
geboten, ſich bei Vermeidung der Präͤclu s 
teſtens in dieſem Termine zu Nader . 


Bekanntmachung. 

Dem Wunſche des Geheimen Kommerzien-Raths 
Herrn Moritz Robert in Berlin gemäß, iſt der 
ſelbe von den Agentur⸗Geſchäften des landſchaftlichen 
Kredit⸗Vereins im Großherzogthum Poſen entbunden, 
und an deſſen Stelle der Banquier Herr Friedrich 
Martin Magnus zu Berlin ernannt worden. 

Indem wir das betreffende Publikum hiervon in 
Kenntniß fegen, bemerken wir gleichzeitig, daß die 
Zinſen Zahlung der Großherzoglich Poſenſchen 4 und 
35 procentigen Pfandbriefe, in Berlin und Breslau, 


von dem Herrn a 
bewirkt werden . nus ſchon pro Johanni d. J. 


Poſen, den 14. Mai 1844. 
G eneral-Landfhaftss Direktion. 


Holzverkauf 
Nachſtehende in dem Klein L 161 
„ im pieſchner 2 
I. ausgearbeitetes Eiche 5 
a) 21 Stück Buchten, chen Schiffsholz: 


tete Eichen 
werden im Temine den 21ſten Juni c. von 9 
Uhr Vormittags ab, in der Oberfoͤrſterei zu 
Klein⸗Lubin gegen ſofortige baare Bezahlung an 
den Meiſtbietenden durch den Unterzeichneten ver⸗ 
kauft werden. — Zohlungsfaͤhige Kaufluſtige wer⸗ 
den eingeladen und erſucht, die im Walde zerſtreut 
liegenden Hoͤlzer vor dem Termine in Augenſchein 
zu nehmen und ſich wegen deren Anzeige an den 
Gutspächter Herrn v. Dobrowolski in Klein- 
Lubin, bei welchem ein ſpecielles Verzeichniß der 
Hoͤlzer nebſt Taxe deponirt iſt, zu wenden. 
Die Taxe kann auch in der Regiſtratur während 
der Dienſtſtunden eingeſehen werden. 
Pleſchen den 10. Mai 1844. 
Koͤnigl. Land⸗ = N 
ro 


Verſteige rung. 

Freitag den 24ſten d. Mts. Vormittags 
10 uhr werden im Kaſernement Fort Winiary un⸗ 
gefähr 60 Scheffel Holzaſche gegen ſofortige baare Be⸗ 
zahlung öffentlich meiſtbietend verſteigert, wozu Kauf⸗ 
luſtige hierdurch eingeladen werden. 

Poſen, den 14. Mai 1844. 

Königliche Garniſon⸗Verwaltung. 


Bekanntmachung. 

Mit Bezugnahme auf die Bekanntmachung vom 
2ten Juni 1836 bringen wir hierdurch zur öffentli⸗ 
chen Kenntniß: daß der Debit des, auf den Alaun⸗ 
werken zu Freyenwalde, Schwemſal, Muskau und 
Gleiſſen zu producirenden Alauns, nach der mit den 
Intereſſenten getroffenen Vereinbarung, von dem 
Alaun⸗Debits⸗Comptoir des Königlichen Seehand⸗ 
lungs⸗Inſtituts nur noch bis zum Iſten Juli d. J. 
beſorgt, mit dieſem Tage aber das Comptoir aufges 
löſt werden wird, und den Beſitzern jener Werke der 
alleinige weitere Verkauf des Alauns überlaſſen bleibt. 

Berlin, den 13 Mai 1844. 

General Direktion der Seehandlungs⸗ 
Societät. 


(Ae _Kaifer. Mavet. Wenzel. 
Siebenter Rechenſchafts⸗ 
Bericht 


der N 
Berliniſchen Lebens⸗Verſicherungs⸗ 
0 Geſellſchaft. 


In der, nach vorhergegangener flatutenmäßiger 
Reviflon der Jahres» Rechnung pro 1843, am 29. 
April d. J. abgehaltenen General⸗Verſammlung der 
Actionairs der Berliniſchen Lebens⸗Verſicherungs⸗ 
Geſellſchaft find den letztern die Reſultate der Ges 
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ſchäſts⸗Verwaltung des vergangenen Jahres vorge⸗ 
legt. Hiernach blieben am Schluſſe deſſelben 4920 

* — mit einem Kapitale von Fünf Mil⸗ 
lionen und 990, 800 Thaler bei der Geſell⸗ 
ſchaft verſichert, und es hat ſich demnach für das 
Jahr 1843 ein reiner Zuwachs von 551 Perſonen 
mit 641,000 Thaler herausgeſtellt. 

Die Todesfälle beſchränkten ſich auf 65 Perſonen 
mit 76,700 Thaler. Das geſammte Geſellſchafts⸗ 
Vermögen hat ſich auf 1,610,180 Thlr. 8 Sgr. 7 
Pf. geſteigert. 

Das Inſtitut hat alſo auch in dem vergangenen 
Jahre einen glücklichen Fortgang gewonnen und zu⸗ 
gleich, beſonders in Folge der verhältnißmäßig gerin⸗ 
gen Einbuße durch Todesfälle einen erfreulichen Ueber⸗ 
ſchuß gewährt. 

Da ſonach die Ergebniffe des Jahres 1843 keine 
Schmälerung der Ueberſchüſſe des Jahres 1839, wel⸗ 
che ſtatutenmäßig jetzt zu vertheilen ſind, herbeige⸗ 
führt haben, fo hat die Gewinn = Dividende dieſes 
letztgedachten Jahres für die während deſſelben auf 
Lebenszeit bei der Geſellſchaft verſichert Geweſenen auf 
14 pro Cent von dem Betrage der für das 
betreffende Jahr von ihnen bezahlten Prämien feſtge⸗ 
ſtellt und deklarirt werden können. 

Die Zablung dieſer Dividende erfolgt durch Ab⸗ 
rechnung auf die nächſte, von den Percipienten zu 
entrichtende Jahres-Prämie, mithin in demjeni⸗ 
gen Quartal⸗Termine, von welchem ab, nach §. 11. 
des Geſchäftsplans, die Verſicherung ſich datirt, ohne 
Rückſicht auf die nach §. 12. etwa zugeſtandenen Ter⸗ 
minal⸗ Zahlungen. Denjenigen Verſicherten alſo, 
welche die ganze jährliche Prämie oder die erfte 
Terminal⸗Zahlung auf dieſelbe am 1. Julius d. J. 
zu leiſten haben, wird die Dividende ſchon in dieſem 
Termine, den übrigen aber, nach Maßgabe des An⸗ 
fangspunkts ihrer Verſicherungen, reſp. vom 1. Oc⸗ 
tober d. J., 1. Januar und 1. April k. J. durch 
Abrechnung auf die in dieſen Terminen von ihnen 
zu leiſtenden Prämien» Zahlungen berichtigt. Der 
abgerechnete Betrag wird in der betreffenden Prä⸗ 
mien⸗Quittung bemerkt. 

In den bereits zurückgelegten vier Monaten des 
laufenden Jahres find wiederum ſchon zahlreiche Ver⸗ 
ſicherungen angenommen, und wir haben in ihnen 
nur geringfügige Todesfälle zu bedauern. 

Berlin, den 13. Mai 18 


44. 
Direktion der Berliniſchen Lebens⸗ 
Verſicherungs⸗Geſellſchaft. 
C. W. Broſe. C. G. Brüſtlein. F. M. 
Magnus. F. Lütcke. Direktoren. 
Lobeck. General⸗Agent. 


Vorſtehenden Rechenſchafts⸗Bericht bringen wir 
hierdurch zur öffentlichen Kenntniß, mit dem ergebe⸗ 
nen Bemerken, daß Geſchäfts⸗Programme bei uns 
unentgeltlich ausgegeben werden. 

* den 17. Dans 

räger, in Pofen, Haupt Agent. 
Dartſch, in Gneſen. N 
Drewitz, in Rogafen. 
Plate, in Life. 
Rab ſch, in Pleſchen. 
Tiesler, in Krotoſchin. 
Viebig, in Rawitſch. 


Agenten. 


Eine Erzieherin, welche fer- 
tig französisch spricht, in der Musik gründ- 
lichen Unterricht ertheilen kann und in 
Handarbeiten geübt ist, kann sogleich 
oder zu Johanni d. J. unter vortheilhaf- 
ten Bedingungen ein Engagement in ei- 
ner der ersten Städte dieser Provinz fin- 
den. Adressen bittet man unter den Buch- 
staben S. B. in der Expedition dieser 
Zeitung abzugeben. 


Eine Wirthſchaftsmamſell, die fill, fleißig und 
in allen Kenntniſſen der ländlichen Hauswirthſchaft 
bewandert iſt, auch der Kochkunſt nicht fremd ſeyn 
darf, findet von Johanni ab ein gutes Engagement. 
Wo? iſt zu erfragen in der Bergſtraße No. 4. 


Um Irrthümer zu vermeiden, zeige ich meinen 
geehrten Kunden hierdurch ergebenſt an, daß mein 
geweſener Kommis „Magnus Aſch“ nicht mehr 
in meiner Handlung beſchäftigt iſt. 


J. L. Meyer, 


Mode⸗Magazin für Herren, 
Markt No. 73. 
ä — Äd We E 


„Ich warne hiermit Jedermann, meiner Ehefrau 
auf meinen Namen irgend etwas zu borgen, da ich 
dergleichen Schulden nicht bezahle. 

S. Kowalski, Fortifitationg-Auffeber. 


— — 
Kanzlei⸗, Konzept⸗, Poſt⸗ u. a. Papiere, 
fo wie auch linüirte und unlinürte Conto⸗ Bücher, 
Pappen, und andere Schreibmaterialien, empfiehlt 
en gros und en detail zu fehr billigen Preiſen. 
Salomon Lewy, Breiteſtraße No. 30. 


Eingetretener Umſtände halber iſt Markt 62. der 
als Laden einzurichtende Hausflur zum Iften Julic. 
zu vermiethen. 2 

Da die Möbelhandlung in diefem Haufe aufhört, 
fo iſt zum Ifien Oktober c. entweder die Herrſchaft⸗ 
liche Iſte, oder die te Etage, jede mit 7 neugemal⸗ 
ten Stuben, helle Küche, Speiſekammer und allem 
bequemen Zubehör, zu vermiethen. Auf Verlangen 
können jedoch hiervon zwei Stuben ſeparirt werden. 


aſſerſtraße No. 163. eine Treppe hoch find: ein 
gaben 25 5 Wohnſtuben ſofort, oder von Jos 
hannis c., und zwei Wohnungen, jede aus 3 Zin⸗ 
mern beſtehend, zwei Treppen hoch, von Michaelis 
zu vermiethen. 


Markt 62. ſind bedeutende Woll⸗Niederlageräumt 
zu vermiethen. 


Ein Armband von Haaren mit einem goldenen 
Schloß, matt gearbeitet, worauf die Worte ſtehen: 
„von meiner Mutter“ — iſt am 13ten Mai verlo⸗ 
ten gegangen. Dem ehrlichen Finder wird eine an⸗ 

emeſſene Belohnung zugeſichert, wenn er es im 
Rotel de Cracovie abgiebt. 
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Keine Hühneraugen mehr! 
Das als rühmlichſt bekannte Hühneraugenpflaſter 
aus der neuen Berliner Dintenfabrik iſt zu haben 
bei A. Klug, Breslauerſtraße No 6. 


— — — —— — 
Ich erlaube mir hiermit die Anzeige, daß ich für 
Poſen und den ganzen Umkreis eine Niederlage meiner 


ehemiſch⸗elaſtiſchen Streichriemen, 
und 


prismatiſch⸗magnetiſchen Scharfer, 
bei dem Bandagiſten Herrn J. Goldberg, Breite⸗ 
Straße No. 12. in Poſen, etablirt habe, wo die⸗ 

ſelben zu meinem Fabrikpreiſe zu haben ſind. 
J. P. Goldſchmidt in Berlin. 


Auf Obiges Bezug nehmend, empfehle ich gleich» 
zeitig mein vollſtändig aſſortirtes Lager feiner und 
felbft gefertigter Stahlwaaren und Bandagen, 
vorzüglich Bruchbänder von beſter Qualität, 
zu billigen aber feſten Preiſen. 

J. Goldberg, Bandagiſt, 
Breiteſtraße No. 12. 


— Beachtenswerth. 
Ausgebleichte Zobel, Marder, und jede Art 
Rauchwaarenfelle in Schwarz und Braun werden 
glänzend, der Natur getreu und dauerhaft wieder 
hergeſtellt in der Färberei des 
M. Tausk, 
früher Wronker⸗Straße No. 15., 
jetzt kleine Gerber-Straße No. 2, 
beim Stellmacher Hrn. Belau. 


Dem hohen Adel wie auch dem verehrten Publi⸗ 
kum zeige ich ganz ergebenſt an, daß ich den 2 1ſten 
d. Mts. mit 18 Stück friſchmelkenden Netzbrucher 
Kühen nebſt Kälbern, von der beſten Gattung, bei 
dem Gaſtwirth Herrn Bück auf dem Sapiehaplatz 
eintreffen werde. 

Poſen, den 16. Mai 1844. 

Andreas Schwandt. 


y—— ———— —E——— nn ne — — — 
Gelegenheit nach Berlin iſt im Hotel de Dresde, 
ſpäteſtens kommenden Dienſtag abzufahren. 
Der Lohnkutſcher Crepin. 


Morgen, Sonntag den 19. Mai, iſt Pe⸗ 
tersburg unwiderruflich zum letztenmale auf dem 


Kirch en. Vormittags. 


Evangel. Kreuzkirche 
Evangel. Penſ Kirche — 
Garniſon⸗Kirche 
Ber . 

rrkirche .... 
ei Adalbert⸗Kirche 
St. Martin⸗Kirche 
Deutſch⸗Kath. Kirche 


Dominik. Klosterkirche 
Kl, der barmh. Schweſt. 


= Superint. Fiſcher 
« Rand. Daffel 

» Div. Pred. Niefe 
„Pon. Pluſzezewski 
- Manf. Amman 

= Manf. Celler 
Dekan v. Kamienski 


Pr. Stamm a 
= Eler, Jüttner 


Sonntag den 1Iten Mai 1844 
wird die Predigt halten: 


Nachmittags. 


Hr. Pred. Friedrich 


2 - Bräb. Grandfe d. 
Negens Pohl Sehanomsti poln. 


Kämmereiplatz in der Rotunde zu ſehen. Entrée 24 
Sgr. 12 Billets für 15 Sgr. 


Teätre francais en Hötel de Saxe. 
Dimanche, le 19. Mai: 
Grande réprésentation, 
de Domenique Rossetti, 
avec ses petits &leves. 

Pour la premieres fois en langue frangaise. 
Passce Minuit. 

Comédie en 1 acte, par M. Lacroi. 

Apres: 1) La Gavolte. 2) La Gitanne, 3) 
Le petit Hongrois. 4) L'Esmeralda. 5) Une 
Pantomime comique 

Domenique Rossetti. 


Sonnabend, den 18. Mai: 
von Nachmittag 4 Uhr, und 


Sonntag den 19. von Morgens 
präcis 4 Uhr ab: 


Grolses Concert 


im Garten des Herrn Baarth. Entree 24 Sgr. 
Die Herren können zwei Damen Entreesfrei mit 


einführen. 
Gerlach. 


den 13. Mai 1844, 
(Der Scheffel Preuß.) 


Weizen d. Schfl. zu 16 Dis. 

Roggen dito — — 
i 25 — 
S EA RE ER 18| 6 
Buchweizen 1— 
Gbſ enn 26 — 
Kartsffeln „ 9 .— 
Heu, der Ctr. zu 110 Pfd. 25 — 
Stroh, Schock zu 1200 Pf. 15 — 
Butter, das Faß zu 8 Pfd. 15— 


In der Woche vom 10ten bis 
Mai ſind: 


geſtorben: 


männl. weibl, 
Geſchl. | Geichl. 


geboren: 


getraut: 
——— — 
Knaben. Mädch. 


Paare: 
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